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Ein unpolitischer Besuch?
Am 25. Juni wird George H . W. Bush, Vizepräsident der
Vereinigten Staaten von Amerika, in die Bundesrepublik
kommen und dabei die Städte Krefeld und Bottrop
besuchen . Die führenden Repräsentanten unseres Landes,
Bundespräsident Karl Carstens und Bundeskanzler Kohl,
werden diesem Besucher ihre Aufwartung machen .

Der Besucher aus den USA gilt als sehr wichtiger Mann
innerhalb der Administration des USA-Präsidenten
Ronald Reagan .

Die Friedensbewegungen in Krefeld und Bottrop haben
energisch gegen diese Visiten protestiert . Sie bezeichnen
Bush als einen „Atomkriegsstrategen" . Die Verwaltungen
und die Stadtratsmehrheiten beider Städte bezeichnen die-
sen Besuch als unpolitisch und verweisen darauf, daß der
Aufenthalt eines hohen Repräsentanten aus den USA das
:ansehen unserer Städte fördern würde .

In Krefeld wird im Juni die „Philadelphiade" gefeiert .
Vor 300 Jahren waren 13 Familien von hiernach Amerika
nisee~~andert, unweit des heutigen Philadelphia . Diesem
Anlal3 gilt der Besuch von George Bush . In Bottop soll er
eia . Josef-Albern-Zentrum einweihen . Darüberhinaus will
Mi . Bush „eine neue Art von Krefelder Appell" verabschte-
den, der sich an der Rüstungspolitik der USA-

Administration orientieren soll, Diese Ankündigung gibt
dem Besuch von George Bush in Krefeld und Bottrop
besonderes politisches Gewicht .

Die folgende Dokumentation belegt mit Originalzitaten
aus Zeitungen und Zeitschriften der USA und Westeuropas
die politischen Positionen des USA-Vizepräsidenten . Sein
Besuch in Bottop und in Krefeld erhält im Jahrder geplan-
ten Stationierung von amerikanischen Pershing-I1-
Raketen und Marschflugkörpern Cruise missile den
Charakter einer Herausforderung an die Friedensbewe-
gung. Die Strategie des nuklearen Erstschlages ist - wie
diese Dokumentation belegt - auch die Politik des Mr .
Bush .

Alle in unserer Dokumentation zitierten Quellen sind
allgemein zugänglich . Es ist unser Ziel, über die gefährliche
Strategie der USA-Regierung zu informieren und unsere
Solidarität mit der deutschen wie deramerikanischen Frie-
densbewegung zu verstärken . Wir wollen einen Beitrag zur
Stärkung der Friedensbewegung in Bottrop und in Krefeld
leisten - mit dieser Dokumentation und dem aktiven Enga-
gement unserer Mitglieder in der Bewegung gegen den
Bush-Besuch .
DKP-Stadtratsfraktion Bottrop

DKP-Kreisvorstand Krefeld-Kempen
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Josef Albern-Ein Künstler für das Leben
Prof. Jürgen Wick von der Gesamthöchschule Essen schreibt
über Josef Albers: „Im Bewußtsein einer breiteren Kunstöf-
fentlichkeit ist er der Maler der Quadratbilder, . . . Mit den
Quadratbildern ist das Schaffen von Albers nur äußerst
ausschnitthaft charakterisiert ."

Josef Albers : Selbstporträt, um 1918, Umdrucklithografie,
30,5 x 46 cm, Josef-Albers-Museum Bottrop

Elisabeth Aß mann, DKP-Ratsherrin in Bottrop, macht der
Stadtverwaltung diesen Vorwurf: „Was bisher in Bottrop
aus dem Schaffen von Jsef Albers zu sehen war, zeigt nur
das abstrakte Schaffen . Die Leistungen als Designer, seine
Zeit am Bauhaus, seine künstlerische Arbeit während sei-
ner Volksschullehrertätigkeit in Bottrop sind total unter-
belichtet . Daß Josef Albers soziale Anliegen hatte, daß er
sich als Designer um Lebensqualität bemühte, wird bisher
den Bottroper Bürgern vorenthalten ."
Josef Albers wurde 1888 in Bottrop geboren . Nach der
Ausbildung arbeitete er ab 1908 als Volksschullehrer in
Bottrop und Umgebung, so war er unter anderem an der
Schule Lehmkuhle und an der Glückaufschule . Zwischen-
zeitlich ließ er sich zum Kunsterzieher ausbilden und
wandte sich dann 1919 endgültig der Kunst zu . Zuerst
studierte er an der Kunsthochschule in Weimar, dem
bekannten Bauhaus . 1922 arbeitet eram Bauhaus,erbildet
Studenten aus und arbeitet künstlerisch .
1925 erwirbt Josef Albers den Titel eines „Bauhausmei-
sters". Im gleichen Jahr heiratet er Anni Fleischmann .
Seine Tätigkeit läßt sich neben seinen Aufgaben als Lehrer
mit einem Wort beschreiben, das . es zu dieser Zeit im
Deutschen noch nicht gab: Er war Designer . Albers befaßte
sich mit industrieller Glasherstellung und entwarf z.B .
Teegläser und Glasfenster . Albers war sehr vielseitig . So
wurde ihm am Bauhaus die Leitung der Möbelwerkstatt
und der Tapetenabteilung übertragen .

1933, nach der Machtübernahme der Nazis, wird das
Bauhaus durch die Hitlerfaschisten geschlossen . Josef
Albers und seine Frau müssen sogarum ihr Leben fürchten :
Anni Albersentstammteinerjüdischen Familie . Wegen des
guten Rufes des Bauhauses bemüht sich eine Universität
aus den USA um Josef Albers und andere Bauhauskünst-
ler. Albers und seine Frau emigrieren und finden in den
USA eine neue Heimat .
Nach der Flucht vor dem-Faschismus setzt Albers seine
Tätigkeit fort . Er wirkt als Designer und Lehrer an ver-
schiedenen amerikanischen Universitäten, er wendet sich
verstärkt der abstrakten Kunst zu . Für seine Farbstudien
erschien ihm das Quadrat als geometrische Unterlage wie
geschaffen: eine ideale Fläche mit vielfältigen Variations-
möglichkeiten um die Hauptsache, die Wirkung der Far-
ben, für die Studierenden und Interessierten voll zur
Geltung zu bringen .
Die Quadratbilder waren für Albers keine „Kunst an sich",
sondern Hilfsmittel, um Farben „sehen zu lernen" . Auch
wenn seine Bilder von Otto Normalverbraucher zuerst
einmal mit Kopfschütteln betrachtet werden, die Designer
wußten damit was anzufangen. Albers brachte es nicht nur
zum Professorentitel, er wurde sogar zum Direktor der
Designabteilung der bekannten Yale-Universität berufen .
Es ist für Albers sicher eine Genugtuunggewesen, daß nach
der Niederschlagung des Faschismus das von ihm mitge-
schaffene Werk, zwar unter der englischen Bezeichnung
„Design", seinen Siegeszug sowohl in der Bundesrepublik
als auch in der DDR antrat .
Josef Albers wurde 1970 Ehrenbürger der Stadt Bottrop .
Er verstarb 1976 in den USA .

ein schöner, bequemer und leichter stuhl
der bauhaus

arm Ichnessel

T1244
aus bugholz

mit federnder
Rückenlehne

Josef Albers Anzeige für den Armlehnstuhl Ti 244 um 1928
Bugholz mit federnder Rückenlehne, zerlegbar, aus -Bau-
haus 3 (1929), Rückseite



Josef Albers - Häuser in der Vorstadt - Nordring, um 1918. Lithographie

Von Josef Albers sind keine politischen Äußerungen
bekannt. Wie würde er, der seine Heimat verlassen mußte,
weil er angefeindet wurde und seine Frau jüdischer
Abstammung-war, der mit ansehen maßte, daß die `Faschi-
sten. einen Weltkrieg entfesselten, den 60 Mio . Mehschen
mit dem Leben bezahlten -wie würde Josef Albers sich dazu
steilen, wenn er wüßte, daß in diesem Herbstaufdeutschem
Boden durch die Regierung der USA eine neue Waffenge-
neration stationiert werden soll, die den Atomkrieg führ-
i°iär und damit wahrscheinlich machen soll?
Wie würde Josef Albers sich dazu steilen, wenn er erführe,
daß der Bottroper Oberbürgermeister anläßlich der Ein-
weihung des Josef-Albers-Museums den amerikanischen

Warum soll die breite Bevölkerung nicht formschöne
Gegenstände für den täglichen Bedarf erhalten, fragte das
Bauhaus. Es wurde unter anderem an Möbeln, Tapeten
und Geschirr gearbeitet. Man suchte auch neue Wege in der
Architektur. So wollte das Bauhaus wegkommen von den
schlimmerf Mietskasernen für Arbeiterfamilien Es wurden
Modelle von' Arbeitersiedlungen gebaut, die Licht in jede
Wohnung kommen ließen, Grün in den Höfen vorsahen
und Waschstuben und Bademöglichkeiten hatten .
Mit dieser sozialen Ausrichtung von Kunst und Architek-
tur schufdas Bauhaus sich jedoch nicht nur Freunde . Von
den- Nazis wurde es als „kulturbolschewistisch und kom-
munistisch" angefeindet - am 20. Juli 1933 mußte es schlie-
ßen .

Das Bauhaus
Die Kunsthochschule in Weimar, unte ;dem„Namen „Bau-
haus" bekannt geworden ; bestand nur 14 Jahre, von 1919
bis 1933 . In dieser Zeit wurde dort Bemerkenswertesgelei-s
stet: Man brach mit dem traditionellen Kunstverständnis
und wandte sich Neuem zu : Kunst sollte die Bedürfnisse
und Interessen der breiten Bevölkerung vor Augen haben .
Deswegen wandte man sich der industriellen Fertigung zu .
Die in Massen gefertigten Gebrauchsgegenstände sollten
nicht nur zweckmäßig sein, sondern auch formschön . Die
Kunstschaffenden sollten sich in ihrer Ausbildungg nicht
nur mit der Kunst, sondern auch mit dem Handwerk und
der industriellen Fertigung beschäftigen, um das Material
zu beherrschen .
Im Bauhaus stand die Wiege des modernen Designs .

Vizepräsidenten George Bush eingeladen hat, der zu den
Einpeitschern des Atomkriegskurses gehört?
Josef Albers hat auch einige Gedichte geschrieben . Ein
Gedicht hat nur zwei Zeilen :
„Das Ziel des Lebens lebende Wesen
Das Ziel der Kunst lebende Werke"

Die Ehrung anläßlich der Museums-Eröffnung sollte
durch einen Künstlervorgenommen werden,derdie Worte
von Josef Albers ernst nimmt und sich in der amerikani-
schen' Friedensbewegung engagiert, z.B. durch Harry
BelaMnte.

Norbert Schäfers



George Herbert Walker Bush -
Seine Karriere, seine Positionen, seine Ziele .
Glauben Sie, daß in den USA Menschen bewußt und
kaltblütig einen Atomkrieg vorbereiten und offen davon
sprechen? In der Bundesrepublik ist jetzt ein Buch erschie-
nen, das einen alarmierenden Beweis für die Bejahung
dieser Frage führt : Das Buch heißt „Und brennend stürzen
die Vögel vom Himmel" (Kindler Verlag, München, 1983) .
Sein Verfasser, Robert Scheer, ein bekannter amerikani-
scher Publizist und Mitarbeiter der „Los Angeles Times"
hat unter anderem auch US-Vizepräsident Bush in stun-
denlangen Exklusiv-Interviews nach seinen Vorstellungen
über einen möglichen Atomkrieg befragt und den Aufstieg
dieses Mannes in das USA-Führungszentrum der Kriegs-
planung begleitet . Cyrus Vance, Ex-US-Außenminister,
sagte zu diesem Buch : „Ein starkes Buch und eine hervorra-
gende Reporterleistung" (Spiegel, 8/83) .

(Die Zahlen in Klammern sind die Seitenangaben aus
Robert Scheers Buch .)

1976 : CIA-Direktor Bush
Im Januar 1976 wurde Bush im letzten Amtsjahr von
Präsident Nixon zum Direktor des amerikanischen
Geheimdienstes CIA ernannt . Scheer führt aus, daß bis
dahin die Analytiker des Geheimdienstes nicht glaubten,
„daß die sowjetische Führung einen Nuklearkrieg zu über-
leben oder gar zu gewinnen hoffte" . (Seite 95)

Bush unternahm ,.den beispiellosen Schritt, einer
Gruppe von aggressiv eingestellten Außenseitern zu erlau-
ben, die Einschätzungen der CIA hinsichtlich der sowjeti-
schen Stärke anzuzweifeln ." (ebenda) Dieses „Eindringen
in das objektive Verfahren der CIA-Analysen bauschte die
Verwundbarkeit der Vereinigten Staaten gegenüber den
russischen Streitkräften erheblich auf, was schließlich dazu
benutzt wurde, eine gesteigerte Aufrüstung Amerikas zu
rechtfertigen ." (Seite 96)

Das „Team B"
Die Gruppe . die Bush einsetzte, wurde Team B genannt,
um sie von Team A zu unterscheiden, das heißt von jenen
CIA-Profis, die dafür bezahlt werden, daß sie die sowjeti-
sche Stärke nach möglichst objektiven Kriterien untersu-
chen. „Dank Bush gelang es Team B, die US-Regierun ;
dazu zu bringen, daß sie ihre Einschätzungen der sowjeti-
schen Stärke und Absichten tiefgreifend änderte, obuohl
Kritiker den Vorwurf erhoben, Team B würde die Rohda-
ten der CIA in grober Weise manipulieren, um sie den
eigenen politischen Vorurteilen anzupassen" . (Seite 96)
Scheer zitiert einen Bericht der „New York Times" atis der
damaligen Zeit,der die Vorurteile wie folgt beschreibt : ‚Die
Bedingungen (für die Mitarbeiter von Team B) bestanden
darin, daß die Außenseiter annehmbar für das Beratungs-
gremium (zur Auslandsspionage) und für Mr . Bush zu sein
und daß sie pessimistische Ansichten überdiesowjetischen
Pläne zu hegen hätten als die Befürworter der These, daß
(zwischen den beiden Supermächten) ein ungefähres
Gleichgewicht bestehe" . (Seite 96)

Wie bei einem Football-Spiel
Robert Scheer interviewte Bush 1980 während des Vor-
wahlkampfes, alsdiesersich umdie Präsidentschaf tskandi-
datur bewarb . In bewegten Worten gab der Autor wieder .
was er damals während des Interviews in einem Flugzeug
von Bush fühlte : „Das kleine Düsenflugzeug wurde vom
Wind so wild hin und her geworfen, daß man sich kaum
verständigen konnte, geschweige denn, daß man auf das
achtgab, was Bush sagte - außer daß dieser Mann, der
Präsident werden wollte und dann, wie sich herausstellen



sollte, Vizepräsident der Vereinigten Staaten wurde,
_cradc in diesem Augenblick davon sprach, wie man einen
Nu k lea rk ricg gewinnen könne, Und daß erdfies mit einem so
Nmerkenswerten Gleichmut tat, als würde er über ein
t tball-Spiel reden ." (Seite 52)

Bush hüstelte
Robert Schee r hatte Bush gefragt, ob es denn etwas ausma-
ehe „ob wir (an der Nuklearrüstung) 10 Prozent oder 2
Prozent vor oder hinter den Russen liegen?" (Seite 53)
Weiter heißt es in Scheers Buch : „Bush hüstelte etwas und
antwortete: »Ja, wenn Sie glauben, daß es in einem Nukle-
arkrieg nicht so etwas wie einen Sieger gibt, dailn hat Ihr
Argument Sinn . Aber ich glaube das nicht« .
»Wie gewinnen Sie einen nuklearen Schlagabtausch?«,
fragte ich . Bush schien ärgerlich darüber zu sein, daß ich
anzweifelte, was für ihn eine offensichtliche Tatsache war .
Er antwortete : •»Dazu braucht man die Überlebensfähig-
keit der Kommando- und Kontrollstrukturen, die Überle-
hcnsrahigkeit des industriellen Potentials,denSchutzeines
gewissen Prozentsatzes der Bürger, und man braucht die
Fähigkeit, dem Gegner mehr Schaden zuzufügen, als er
einem selbst zufügt ." k
»Meinen Sie«, frage ich weiter, »daß 5 Prozent überleben
würden? 2 Prozent?
»Mehr«, antwortete 13usb . »Selbst' Wenn jede Seite alles
abfeuert, was sie hat, würden mehr überleben .«

Der Ausschuß gegen die gegenwärtige Gefahr
A

Eine besonders negative Rolle bei dem Abrücken der USA-
Außenpolitik von der Entspannungspolitik spielte der
-Ausschuß gegen die gegenwärtige Gefahr" . Unter den
Gründern des Ausschusses befanden sich neben Ronald
Reagan und George Bush auch „Veteranen jener Einrich-
tung, die unter der Bezeichnung von Team B bekannt
wurden." (Seite 69) Zur Tätigkeit diesesAusschusseszitiert
Scheer unter anderem den ehemaligen US-Außenminister
Vance, der sagte : „Es gibt keinen . Zweifel, daß der Aus-
schuß . . . eine Menge damit zu tun hatte, daß SALT unter-
miniert wurde." (Seite 67)

Scheer schreibt weiter, daß es die Männer dieses Aus-
schusses waren, „die den Amerikanern die Sprache und
Vorstellungen von einem begrenzten Nuklearkrieg einga-
ben und die sich darauf berufen, man könne einen solchen

Konfliktüberleben oder gar gewinnen ._ Sie und ihre Ver-
bündeten innerhalb der Administration waren es, die eifrig
auf eine ttschleunigte Aufrüstung gedrängt haben ."
(Seite 68)
Der „Koordinator"

Endr März 1981 ernannte Reagan Bush zum „Koordinator
der =Außen- und Sicherheitspolitik in Krisenzeiten" und
we9ete damit das Amt des Vizepräsidenten zu Lasten des
Augenministers deutlich 'auf,. Eine Hauptaufgabe ::von
Budt ist es seither, die amerikanische Hochrüstungspolitik
auch bei den westeuropäschen Verbündeten der USA
duichzusetzen. Mehrere Male, beäidite Bush zu diesem
Zweck Europa . Dazu s reibt die „Frankfurter Rund-
schau" vom 31 .1.83: „Ersoa vor allein den Verbündetenauf
de i alten Kontinent die 'Rüstungspolitik seines Chefs
Präsident Ronald Reagan plausibel machen, unddie heißt
immer nochgrundsätzlich, die'572 Pershings II ut4Cruise
Missiles werden vom Jahresende an in Europastattöniert .
Bereits einige Wochen zuvor hatte die „Washington Post"
vom 10 .1.83 zur Bush-Reise nach Westeuropa berichtet :
„Die für den 30. Januargeplante Reise des' amerikanischen
Vizepräsidenten Bush durch sieben westeuropäische Staa-
ten diene dem Zweck ; einer Ausweitung der Antinuklear-
bewegung in Westeuropa entgegenzuw en und jenen
Einfluß auf die dortige öffentliche Meinungzurückzudrän-
gen, der von dem sowjetischen Angebot zur Abhaltung
eines Gipfeltreffens ausgeht:"

Während seiner Westeuropa-Reise verkündete Bush in
Westberlin einen "Aufruf an alle europäischen Völker"



gegen die angebliche sowjetische . Bedrohung . Dazu
bemerkte die Londoner „Times" :Die , .Form dieser Initia-
tive (läßt) den Verdacht aufkommen, daß sie eher als ein
Schachzug in der Propagandaschlacht als in den Abrü-
stungsverhandlungen gedacht ist . Dieser Verdacht wird
durch die theatralische Art und Weise, wie sie vorgetragen
wurde, verstärkt ." (3 .2.83)

Bush ist ein „Bilderbuch"-Vertreter des amerikanischen
Großkapitals . Er gehört zu den Mitbegründern der Zapata
Petroleum-Gesellschaft . Sein Vater war ein bekannter Wall-
Street-Bankier. Nach 1977 war er zwischenzeitlich Vor-
standsvorsitzender der First National Int . Bank in Houston .

Neuer Krefelder Appell?
Für seinen Besuch im Juni ist nun eine neue Initiati%c
Bush zu erwarten . Wie der ehemalige Reagan-
Sicherheitsberater Richard Allen (der wegen einer Korrup-
tionsaffäre zurücktreten mußte) laut „Westdeutscher
Zeitung" vom 1 I .3.83 erklärte, will Bush bei seinem Besuch
in Krefeld „eine andere Art von 'Krefelder Appell' für das
transatlantische Verständnis initiieren" . Der „Krefelder
Appell", der sich gegen die Stationierung neuer US-
Mittelstreckenraketen und Marschflugkörper in Westeu-
ropa richtet, wurde bereits von vier Millionen Bundesbür-
gern unterschrieben .

Die vorläufig letzte Einmischung in bundesdeutsche
Angelegenheiten datiert vom März dieses Jahres . Laut
„Frankfurter Rundschau" vom 25 . März befand Bush . daß
das Wahlergebnis vom 6. März „ein Vertrauensbeweis für
die Abrüstungspolitik der US-Regierung" sei .

Es gibt immer noch Menschen, die den Bush-Besuch am
25. Juni für unpolitisch halten . Sie könnten sich täuschen .

Aus der UZ

Mr. Bush an die Front

„Krefelder Appell"
Die Geschichte des Krefelder Appells ist noch keine drei
Jahre alt . Doch sie ist reich an Auseinandersetzungen,
reich auch an Anekdötchen .

Die Gegner des Krefelder Appells im Lagerder Rake-
tenbefürworter haben tatsächlich alles versucht .
Zunächst die bewährte Masche : totschweigen. Das half
aber nichts. Ziemlich schnell hatten sich Hunderttau-
sende Bundesbürger per Unterschrift mit dem Appell
solidarisiert .

Schließlich der nächste Versuch : Man wollte ihn
dadurch diffamieren, daß er als „DKP-initiiert und
moskaugesteuert" endlich seinen Einzug in die Massen-
medien fand . Aber da war schon bald die erste Million
Unterschriften zusammen .

Der Krefelder Appell wurde zu einem internationalen
Markenzeichen. Es schadete ihm keineswegs, daß sich
Krefelds damaliger Oberbürgermeister Hans-Heinz
Hauser - mittlerweile stellvertretender CDU-
Fraktionsvorsitzender im Bundestag -öffentlich für den
Krefelder Appell schämte. Auch in Krefeld wurde
unterdessen munter weitergesammelt .
Die Raketenfreunde dachten sich immer wieder

Neues aus . Mit maßgeblicher Unterstützung aus CDU-
Kreisen wurde irgendwann ein „Dattelner Appell" aus
der Taufe gehoben, der auf Positionen von Ronald
Reagan stand und darum schon bald vergessen wurde .
Und so weiter .

Mittlerweile haben sich über 4 Millionen Bundesbür-
ger mit ihrer Unterschrift für den Krefelder Appell und
gegen Reagans Raketenpolitik entschieden, und das
wird so weitergehen . Fünf Millionen, sechs . . . - dieser
Appell wird zu einer Volksabstimmung gegen die Rake-
tenstationierung .



So will es die Geschichte : Je größer das Geschrei
dagegen, desto stärker die Bewegung für den Krefelder
Appell. Er ist zum Trauma der Raketenpolitikergewor-
den, er raubt ihnen den Schlaf. In einer sicherlich ganz
besonders schlimmen Nacht wurde von der Reagan-
Adininistration eine neue Idee geboren . Das muß die
Überlegung gewesen sein : Wenn Appelle aus Krefeld
solchen Weltruhm erlangen, dann machen wir eben

Sammeln auch Sie für den Krefelder Appell !

einen eigenen Krefelder Appell .
Die Wahl fiel auf Reagans Stellvertreter,den Vizeprä-

sidenten der USA, George Bush . Er wird am 25 . Juni
nach Krefeld kommen, um dort einen neuen Appell zu
verkünden. Schon jetzt bereitet sich die Friedensbewe-
gung darauf vor .

Henner Michels

Der Atomtod bedroht uns alle
Gert Bastian, Würzburg - . Prof. Dr. Dr . h.c. Karl Bechertt Weilmünster - Petra K. Kelly, Nürnberg
D . Martin Niemöller, Wiesbaden ,- Prof. Dr. Helmut Ridder, Gießen - Christoph Stiässer, Münster

Göste von Uexküll, Hamburg - Josef Weber, Köln

Keine Atomraketen i n Europa
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Krefelder Appell
an die Bundesregierung

Ich schließe mich dem Krefelder Appell an
die Bundesregierung an, „die Zustimmung zur
Stationierung von Pershing-ll-Raketen und
Marschflugkörpern in Mitteleuropa zurückzu-
ziehen".
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USA-Leitlinien für einen Atomkrieg

Dem sowjetischen Huhn
den Kopf abschneiden . . ."
99

Kernstück der nuklearen Hochrüstungsstrategie der USA-
Regierung ist die These vom „gewinnbaren Atomkrieg" .
Daraus abgeleitet wurden Pläne zur atomaren Enthaup-
tung der Sowjetunion . Pläne, die vor allem Europa vernich-
ten würden und die an Zynismus und Menschenverachtung
nicht zu übertreffen sind . Notwendig ist dafür die ständige
Erhöhung der Rüstungsausgaben, ..um schließlich die
Position der militärischen Überlegenheit zu erreichen, die
das amerikanische Volks wünscht - , (Wahlprogramm der
Republikaner vom 15.7.80) .

In einem atomaren Erstschlag der USA sollen die politi-
schen und militärischen FührungszentrenderSowjetunion
vernichtet werden . Reagans Berater Colin S . Gray formu-
liert diese Strategie so : „Nehmen wir an, es handelt sich um
hundert Ziele. Wenn wir alle diese hundert Ziele treffen
könnten, würden wir jedes Mitglied des Politbüros erwi-
schen, jedes Mitglied des Zentralkomitees, wir würden alle
entscheidend wichtigen Bürokraten töten, wir würden also
dem sowjetischen Huhn den Kopf abschneiden . . ." (Was-
hington Post, 14 .5 .82) .

Der vom Pentagon geplante „Enthauptungsschlag" ist
mit US-Interkontinentalraketen mit 30-minütiger Flugzeit
bis in die UdSSR nur unterdem Risikodes vollen atomaren
Gegenschlages der Sowjetunion und damit der weitgehen-
den eigenen Vernichtung möglich . Deswegen braucht das
Pentagon - nach seiner Logik - neue Waffen für einen
„begrenzten Atomkrieg - , die in kürzester Zeit die Sowjet-
union erreichen können oder für Radar nicht erfaßbar sind :
die Pershing-II-Raketen und die Cruise Missiles . Das
bedeutet : Der Enthauptungsschlag der USA soll von euro-
päischem Boden aus geführt werden . Europa würde damit
zum atomaren Schlachtfeld . Vor allem die Bundesrepublik
Deutschland, denn hier sollen Pershing-11 und Cruise Mis-
siles stationiert werden .

Das ebenso perverse wie illusionäre Szenario der US-
Strategen sieht so aus :
• Mit den allein in der Bundesrepublik stationierten IOK
Pershing-I1-Raketen sollen 100 Ziele in der Sowjetunion
vernichtet werden . Diese Raketen sind exakt für einen
solchen Enthauptungsschlag konstruiert : Sie erreichen
Moskau in nur fünf Minuten und sind mit einem „Farth
Penetration Warhead - , einem Erdeindringungssprcng-
kopf ausgerüstet, der auch die Vernichtung unterirdischer
Kommandozentralen ermöglichen soll .

• Zugleich sollen durch die im NATO-Beschluß vorgese-
henen 464 Marschflugkörper Cruise-Missiles - weitere
Tausende solcher Flugkörper sind bereits in den USA in
Auftrag gegeben - die Interkontinentalraketen der UdSSR
ausgeschaltet werden . Die Cruise-Missiles sind für Radar-
und Abwehrwaffen kaum erfaßbar, da sie - von einer
elektronischen Steuerung gelenkt - sehr niedrig fliegen .
Bergen und selbst Kirchtürmen ausweichen . Sie können
ihre Flugbahn ständig ändern .
• Diese Enthauptungsstrategie geht davon aus, daß eine
„intelligente amerikanische Offensivstrategie, in Verbin-
dung mit Heimatverteidigung, die USA-Verluste auf etwa
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20 Millionen Menschen reduzieren würde - . (ReagansBera-
ter (Colin S. Gray in seinem Artikel ..Sieg ist möglich - ,
Foreign Policy, Nr. 39/1980) . Entsprechend werden in den
LISA bereits jetzt Pläne für ein „Leben nach dem Atom-
krieg' ausgearbeitet .

• „Im Haushaltsplan für das Verteidigungsministerium
sind etwa 18 MilliardenDollarzumSchutzderKommand-
ostrukturen vorgesehen . Dazu gehören der 'Lagerraum'
unter dem Weißen Haus . . . außerdem Kommandoflug-
zeuge der Luftwaffe (eines davon steht auf dem Luftwaffen-
stützpunkt bei Washington ständig in Alarmbereitschaft),
von denen aus der Präsident oder sein Vertreter in der Lage
sein soll, selbst dann einen Atomkrieg weiterzuführen,
wenn ein Großteil der amerikanischen Städte zu Asche
zerfallen und mehr als 50 Millionen Amerikaner tot sind -

(Frankfurter Allgemeine Zeitung, 18 .8 .1982) .

DKP-Protest
„Entschiedenen Protest" erhebt dieDKI'gegendengeplanten
Bush-Besuch. Die Ankündigung, anläßlich eines Besuches,
einen neuen „Krefelder Appell" zu präsentieren . zeige, „daß
der Besuch nicht der Freundschaft zwischen unserem und dem
amerikanischen Volks, sondern der Anheizung des Wettrü-
stens und der weiteren Stimmungsmache zur Vorbereitung
auf einen Atomwaffenkrieg von deutschem Bodenaus - dienen
soll .

In einem Atomkrieg wird es weder Sieger noch Verlierer
geben . Es gilt, die Welt vor einem atomaren Holocaust zu
retten . Nur auf dieser Grundlage kann die Freundschaft
zwischen unserem und dem amerikanischen Volk, zwischen
allen Völkern gedeihen .
(Aus einer Erklärung der DKP-Bezirksvorstand Ruhr-
Westfalen)

Ostern 1983 gingen mehr als 700 .000 Bürger der Bundesrepublik auf die Straße, um gegen die geplante Stationierung der neuen
US-Atomraketen zu demonstrieren. Menschen unterschiedlichster Meinungen und Weltanschauungen handelten gemeinsam für den
Frieden . Im Bild oben Oskar Lafontaine, SPD-Parteivorstandsmitglied und Oberbürgermeistervon Saarbrücken mit Vera Achenbach vom
Parteivorstand der DKP .
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